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Gamstag den D. Dezember 1885.
^onneuientsprei-, -

j-, 4, ^°'"">jâ»r,â j. 2,25,
à»'° >à dt.

Schweiz.

vi. K. ,v' °»»hr>. g

^»"Ich g. gg.

Schweizerische

LltlMg.

Linriickungsgcdiil'r
10 <Lts. die petitieile oder

deren Raum,
tä pfg. sür Deutschland)

Erschein» jeden Samsl.no
1 Bogen stark m. monati

Beilage des

„Schweiz. j)astoralblat?es "

Briefe und Gelder

ànntmà-Ejniàg pro 1886.

b»rck^ HH- Abonnenten, welche die Kirchenzeitung bisher

»iks.t
-bostbiirraus bestellt hatten, si»d ersucht, ihr Abonne-

»eiiee
beförderlich wieder auf den Postbüreans zu er-

"tz damit keine Unterbrechung in der Zusendung eintrete,

die Abonnenten, welche daö Blatt bisher direct durch
Spedition in Svlvthnrn bestellt hatten, wird dasselbe pro

gesandt"^ Anmeldung zum bisherigen Preise wieder zu

Am,-s. ' î»îls sie die Znsendung nicht im Laufe der nächsten
"^abbestellen.

Die „Schweiz. Kirchenzeitnng" wird hier jeEaà?m> „Schweiz. Kirchenzeitnng" wird hier je

welche
ber Post übergeben. Diejenigen tit. Herren,

für de»

â)e bei der Mppeditwn dahier abonnirt haben, bitten wir

nicht 'uk"" ^ einzelne Nnmmern zn spät oder gar

m,d >chllte», sofort bei der Expedition zn reclamiren

(der - ^ Letztere angelegen sein lassen, dein Uebelstande

ivirksa,/"^^ be>" hiesigen Postbnrean zur Last sällt)
'hees D

begegnen. Die tit. Herren, welche beim postlà'cUt
"'»tio>>al'?"^."^""irt haben, müssen wir bitten, ihre Reela-

en diesem Postbürean zn erheben.

^ine kirchenpolitische Weihnachtsbetrachtnng.

^Nene.^75^°^^" baben die Propheten
bewies,,,"bes Herrn in Gnade und Barmherzigkeit"
gehen

s

' Gedächtnißfeier wir am Weihnachtsfeste be-

de., ^"'7^ heraus durch die Thore, bereitet den Völkern
^

»> t'. Tochter Sions s Siehe, dein Heil a n d

" 'b tverde Licht, Jerusalem, denn
geht auf über dir die Herrlich-

"> t. m> 7. ^ ^^be, d e. n Heil a n

d,Iu
und «,,d, Ach,. d.„

/'i des f,n,.
^ "U es geht auf über dir die Herrlich-

Köniae -
'^"deln die Völker in deinen. Lichte, und

""s qeb»„' '
- 7'r d.r aufgegangen. Denn ein Kind

à bl>- uut d-js.» Schnl.
?""berba/ 7' ^t ruht, ""b stinen Namen nennt man.
^densftchsi starker Held, Vater der Zukunft,
^ ?8vlf bei.» ^ .H'edens wird keine Grenze sein, es wohnet

und
^ sich der Pardel zu dem

^'rrlichtxlt ^ ^ und Schaf weiden zusammen. Denn

à - H-U 'U-lw " j?, ?« und ->»»» Kkisch
die St,,,,,,,. n ch (.viisaias.) — ^Anf öder Haide wird

r. Freude und des Frohlockens, die Stimme

des Bräutigams und die Stimme der Braut und die Stimme

Derer, die da sagen. Jauchzet dem Herrn der Heerschaaren.

er löset die Gefangenen und stellt her die Dinge, wie sie waren
im Anfange." (Jeremias.) — „Siehe, nieinen Engel sende ich,

daß er den Weg bereite vor mir her. Denn siehe, es schreitet

zn seinem Tempel der Herrscher, den ihr suchet, und der Engel
des Bundes, nach dem ihr verlanget." (Malach.) — „Er
kommt, ans den alle Völker geharpet, und größer ist die Herr-
lichkeit dieses letzten HanseS, als die des ersten, und an diesem

Orte gebe ich den Frieden, spricht der Herr der Heerschaaren."

(Aggäns.) — „Er kommt, wie eines Menschen Sohn, und

der Alte der Tage gibt ihm Gewalt und Ehre und das Neich,

daß alle Völker, Geschlechter und Zungen ihm dienen."

(Daniel.) — „Den Sprößling der hohen Ceder habe ich ge-

nommcn, ein zartes Reis habe ich abgehauen aus dem Wipfel
ihrer Zweige und es gepflanzt ans den hvchherrlichen Berg,
und siehe, eS treibt Zweige und Frucht, und es wird zur
großen Ceder, und alle Vögel kommen, darunter zu wohnen

und ich selber will sei» der Netter meiner Heerde, und ich setze

über sie jene» einzigen Hirten, der sie weiden soll, mein Knecht

David, und David, mein Knecht soll ihr Fürst sein in Ewig-
keit. Den Bund des Friedens will ich mit ihnen schließen,

der ein ewiger Bund für sie sein wird, und mein Heiligthnm

soll unter ihnen bleiben in Ewigkeit." (Ezechiel.)
^

» *

Die Bilder, in welchen die Evangelisten uns die

Erfüllung jener Weistagnngen, den zur Thatsache gewordene»
Advent des Herrn, darstellen, sind unvergleichlich einfacher,

ein Paar arme Hirten ans den Fluren Bethlehems, eine ftüch-

tige Engelerscheinnng, ein »engebornes Kind in einem Stalle,
das ist alles — und ringsum geht die Gottentsremdnng, un-
bekümmert um das anbetungswürdige Geheimniß in der Krippe,
ihren gewohnten Gang; den Gelehrten und den Obersten des

Jndenvolkes fällt es nicht ein, dem nengebornen Messias zn

lieb auch nur den Fuß zu bewegen, und König Herodes

nimmt von dem Kinde nur Notiz, um es, der größern Sicher-

heit des Thrones wegen, zu tödten.
» 5

-k:

Zwischen der glanzvollen Großartigkeit der Verheißung

und zwischen der llnseheinbarkeit der Erfüllung, liegt da nicht

ein Widerspruch? Kein Widerspruch, wohl aber eine tiefe,

bedeutungsvolle L e h re
Das „W a s", die in Christo der Welt gewordene Se-

genssülle als solche, entspricht vollkommen der Verheißung;
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das „Wie" der Wirksamkeit aber liegt prototypisch für alle

Jahrtausende iu den Vorfällen der hl. Nacht ausgesprochen.

Allen Einzelnen, die guten Willens sind, wird in Christo

und seiner Kirche der Friede zntheil, nnd eben das ist der

Triumph Christi, ver verheißene „Sieg, der die Welt über-

windet" : der Glaube Derer, die, als lebendige Glieder der

Kirche Christi, alles, was in der Welt ist, nämlich die Augen-

lnst, die Fleischeslust, die Hoffart des Lebens, in sich selbst

überwunden haben. Wer dagegen auf einen äußern, allge-

meinen, durchgreifenden Triumph der Kirche wartet, der ver-

gißt, daß im Leben der Kirche sich nur das Leben

Christi zu offenbaren hat, daß aber sogar an jenem Tage,

welcher der Glanzpunkt im Erdenleben Christi gewesen, am

Auferstehnngstage, die ä u ß e r e Herrlichkeit seiner Kirche eine

sehr bescheidene war; „Die Thüren des Ortes, wo die Jünger
sich versammelt hatten, waren ans Furcht vor den Juden ver-

schlössen!"

Kämpfen wir pslichtgetren für die Freiheit der Kirche,

suchen wir rastlos die Bande, womit die Mächte der Welt die

Wirksamkeit der Kirche unterbinden, zu durchschneiden und

freuen wir uns in dankbarer Freude jedes Erfolges, den solche

Thätigkeit davonträgt ; aber — werden wir nicht zaghaft und

muthlos, wenn jener «à« ömm'm», wie Fleisch nnd Blut
sich ihn vorstellen, wenn der „große Trinmphtag der Kirche"

nicht anbrechen will. Die Triumphe Christi uud seiner Kirche

vollziehen sich im Einzelne n und zunächst im Ve r bor-
gen en, nnd was die Menschheit, auf Grund jener glänz-

vollen Verheißungen, zu erwarten hatte, das ist ein für alle-

mal erschienein „Die Gnade Gottes unseres Heilandes ist

erschienen allen Menschen, und lehret uns entsagen der

Gottlosigkeit und den weltlichen Lüsten, und sittsam, gerecht

und gottselig leben in dieser Welt, indem wir er-

warten die s e l i g e H o f f n u n g und die Ankunft der

Herrlichkeit des großen Gottes nnd unseres Heilandes Jesu

Christi." Tit. 2, 1k.

' zà?

f Stiftssirostst Riedweg.

Letzten Freitag, den 11., wurde einer der angesehensten,

seiner kirchlichen Würde wie seiner Wirksamkeit nach bedeutend-

sten Priester des Bisthnms Basel zur Erde bestattet! hochwst.

Domherr Mathias Rievweg, Propst des Kollegiatstiftes Bero-
Münster, Kt. Luzern. Einer biographischen Notiz des „Vtld."
zufolge war der Verstorbene am 29. November 1898 in
Doppleschwand geboren und betrieb in seinen jüngern Jahren
das Schneiderhandwerk in der den Menzberg umschließenden

Tiefen nnd Hohen. Pfr. Frz. Jos. Bnhholzer erkannie dessen

geistige Gewecktheit; Kaplan Jos. Beck befähigte ihn durch

Unterrichtsstunden zum Eintritt in die Rhetorik zu Luzern.

Riedweg bezog später als Theologe die Hochschule in Tübingen

(Prof. Mvhler und Hirscher); das 5. nnd 6. Semester absvl-

virte er in Luzern hProf. Kaufmann, Leu, Fuchs nnd Ricken-

bach). Am 13- Februar 1839 ward er von Bischof Salzmann

zum Priester geweiht, trat danu zunächst das Vikars
^

Escholzmatt an, kam im Jahre 1841 als Schnlherr an

Lateinschule nach Münster, 1844 als Kaplan »ach ^ ^
matt, ward >848 zum dortigen Pfarrer, 1852 zum

Ka"ke"

schulinspektor nnd 1853 zum Chorherr in Münster
1863 ward Riedweg zum Cnstvs, 1867 zum nicht eesid"'^

Domherrn nnd 1869 zum Propst der Kollegiatstist

erwählt und führte die daherigen Amtsgeschäfte mit geobssi

wandtheit nnd Umsicht, bis eine jahrelange, heimtückische ^
lichkeit seine Thätigkeit lähmte nnd ihn wiederholt a»

Rand des Grabes brachte. ^
Ueber Hrn. Niedwegs Wirksamkeit auf dem Gebiete

^
Volksschule schreibt' Hr. Nat.-R. Dr. von Segesi"

„Vtld." l „Ungeachtet der selige Riedweg die Seelsorge
^

als seine Hauptaufgabe und seinen eigentlichen Lebenslnn"
^

klärte, liegt doch seine Hauptbedeutung in der Seh"^/

er eigentlich wider Willen hingeführt worden war und
^

er dann mit der ihm eigenthümlichen Rastlosigkeit

großer Meisterschaft viele Jahre lang wirkte. Als

der Volksschulen im ganzen Kanton war er Tag

beschäftigt; den entferntesten und abgelegensten
Aeegb

galt seine Vorsorge und Ueberwachung nicht minder a ^
jenigen der Dörfer und Städte. Seine genaue Kenn "

"
Volkslebens, der Bedürfnisse der Gemeinden und ^
den, des Maßes des praktisch Erreichbaren und Uneneic) ^
ließ ihn, wo die Entscheidung von ihm allein abhinlb ^
das Richtige treffen. An Persvnenkenntniß der

Schüler, an praktischem Blicke und unermüdlicher lu ^
Obsorge für die Schule wird vor ihm nnd nach i)

selten Einer ihm gleichkommen. Das Schablouenhal^ ^
Pedantische im Unterricht war ihm zuwider, er

Naturwüchsige, Spontane, nnd wirkte bei Lehrern W-

ans möglichst freie Selbstbethätignng. Auch war er

sieht, daß man, wenn überhaupt etwas herauskommen

Schule nicht unpopulär machen dürfe, sondern ans '

^ ^>s

Verhältnisse Rücksicht nehmen müsse. Er war deß

eifrig für das Institut der HalbjahrSschnlen ^
gemeinden, denen er überhaupt bessere Resultate als ^ â,ulg
schulen zuschrieb. Allerdings war er in der DM9^ ,,„d

seiner Ansichten vielfach durch höhern Willen besth ^„clp
ließ sich bei seinem gefügigen und nachgiebige»

mal in den Vordergrund schieben, wenn sà' ^ Agch'

schauungen auch nicht zur Geltung gekommen ^.5
G'

dem er von der Stelle eines Volksschulinspek^^
ziehnngsrathes zurückgetreten war, widmete er se» e>A'

der Mittelschule in Münster, die er wieder aus de" e

^tüchtigen Lateinschule zu bringen trachtete." S"sî

Im klebrigen warf er sich seit seiner
^ ^

propst mit allem Eifer auf die Adnnnistrativgesch^
uud es ist merkwürdig, wie schnell er sieh h^te>
ihm bisher vollständig fremden Geschäftszweig

en» ^reiche Stiflsarchiv durchforschte er hauptsächl»^ ,,r
zha 1

Gesichtspunkte, und gleichsam als Nebenprodukt es

keit erschien im Jahr >884 seine
Geschieh
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îà^"l"ster, die zivar „„ kritischer Durcharbeitung zu wünschen

bleibt 'à Materialiensamn.lnng iiumerhiu sehr werthvoll

sich n „Liber aliö in u s" des Verstorbeneu druckt

Segessn- also aus:
„Riedw

eg war ein „liberaler Heer" So sagte man
au.

âe> s
hatte er manches Vorurtheil gegen sich. Ein

' Anfang seiner priesterlichcn Laufbahn und unter

.»i/^ ^ Heer" ist „im allerdings ein vieldeutiger Begriff,

bxx ^ nicht in seiner Allgemeinheit, sondern in

!>re.,
!^^'ì>u»g auf die Person Niedmegs — etwas zu präci-

>.,i, Verstund man darunter einen Priester, der es

s» ^er Disciplin der Kirche leicht genommen hätte,

ikber '/>' ^"alifitation keineswegs auf Niedweg, denn zn

eist^'à seines Lebens war er streng orthodox im Glauben,

be» ^îullnng seiner priesterlichen Pflichten, gehorsam

ciu^'^^hen Obern, nntadelhaft in seinem Wandel. Zn
>u,d

„'^^ichen OppositivnSstellnng hatte er als junger Vikar
kbensowenig Neigung wie in seinem Alter als

"»ach ^ Bisthnms Basel und Propst von Münster. Als
^iebeu^" ^»"derbnndskrieg der Pfarrer von Escholzmatt ver-

sich, ^wse Pfarrei ihm angetragen wurde, weigerte er

»b« kirn ^ auzunehmen, bevor sie nicht vom Bischof selbst

ehux erklärt wäre. Dagegen ist richtig, daß er,

^»gen V^bknö mit Politik viel zn befassen, in politischen

trch t„
zu der liberalen Partei hielt. Bei seinem Ein-

ì'»>g
a»,

»îftntliche Leben war noch die Dreißiger Regie-

^â'inem die Ansicht herrschte vielfach, daß man diesen

baß
'k 'Befreiung von der Aristokratie zu danken habe;

^»>ge» kine neue Aristokratie gründeten, wurde von
^»»zeu R'Jugendliche Gemüther fanden immerhin

^êschlies-n.szu der Partei zn zählen, welche sich als

wollt^ "^ágerin der Kultur und Bildung betrachtet

^blenzm v
Nied.veg während seiner beengten

ì"»g erh^tj.
Männern dieser Riehtnng mannigfache Förde-

^â»ge., ijìlm ^'^dllrch sej„ dankbares Herz sich zn ihnen hin-

die ^ îa»> endlich im Anfang der Vierziger

und Jksuitcnbernfnng nach Lnzer», welche

„ »eiveehätt„j^ "' /"Herordentlicher Weise aufregte und den

> cht.
ì Libe

't» e« »
^ìeh„nge„ z„r Partei und die a l t k a t h oIis che

^tchlichx R i el^" "men Charakter gab.... Die anti-

""Z, welche in den höhern Regionen des

sej,^ ^alisinus allgemach das Uebcrgewicht erhielt,

n. ^^ g u » ^""tlen zur Partei und die alt k a t h oli s chc

^tl>iede„hxsj b>en Bruch. Riedweg stund mit

ans^î ,^^te seines rechjmäßigen Bischofs, und
ÌKi.
>l>>^ ^ti'icke„ .^^^^)urn vertrieben wurde, bot er ihm ans

h'xj, klärte sich^!'! in Münster zur Wohnung an

b^"' Als Tit„."^ ". ein bescheidenes Chorhanö zurück zu

bch-.- bis / 'beraler in politischen Dingen wollte er

^s!e> Dstrà"^" ^^enscnde angesehen bleiben und sich

lis»,!', die l'U'genl Schule nicht gefallen

Pfad)^^chwebtè>//'s "> seiner Jugendzeit dem Libéra-
' ^ ^»stlbo »» ein warmes Herz, aber ans die

ch einschlug, folgte er ihn. nicht."

Der Schluß des Nekrologes lautet.

„Schon seit mehreren Jahren hatte er (Riedweg) sich mit

dem Gedanken des Todes vertraut gemacht, zu dem er jeder-

zeit bereit war. Gott hat mir, sagte er einmal, so unendlich

viele Wohlthaten erwiesen, daß ich der getrosten Hoffnung

lebe, er wolle mich in seinem Reiche haben!

„So verlief ein im Dienste Gottes und der Menschen

rastlos thätiges Leben, eine katholische Priesterlanfbahn in der

edelsten idealen und speziell der Besonderheit des Landes und

Volkes, in welchem er wirkte, angepaßten Weise. Noch in

den letzten Zeiten, wo die körperliche Schwäche übermächtig

ans den Greisen eindrang, beherrschte der starke Geist die ab-

gemagerte Gestalt, das. große Auge leuchtete, mit ungebrochenem

Glanz hervor ans den eingefallenen Zügen; nach wiederholten

Schlaganfällen entwand er sich dem Krankenbett und ging mit

unsicherem Schritt in die Kirche, in den Capitelsaal, in das

Verwaltungsgebäude, bis zum letzten Augenblick der Pflicht zn

genügen.

„Nochmal nach achtjähriger Unterbrechung besuchte er im

August 1885 seinen geliebten Menzberg, mußte aber schon nach

wenigen Tage» seine angefangene Kur unterbrechen und nach

Hause zurückkehren.

„Sie gehen von uns, einer nach dem andern, die Reprä-

sentantcn der früheren Schulen des lnzcrnischen Klerus, aber

der Segen ihrer Werke bleibt. Wir haben das glänzende

Gestirn der Sailerschnler in's Grab steigen gesehen; ihre Epi-

gvnen, die Schüler von Hirscher und Möhler, sind sämmtlich

auch schon alte Männer geworden. Beide haben als typische

Erscheinungen während ihrer Zeit dem lnzernischen Klerus

seinen Charakter gegeben. Hatten die Letztern nicht die Jdeali-

tät der Erster», so haben sie doch nicht minder segensreich

gewirkt durch praktisches Geschick, durch das Beispiel strengen

Lebenswandels und ..»geheuchelter Frömmigkeit und durch ver-

ständnißvolles Eingehe» ans die besondern Verhältnisse, unter

dem sie z» wirken berufen waren. Weniger in streng définir-

ten Begriffen als in dem lebendigen Geiste des christlichen und

katholischen Lebens suchten und fanden sie die Grundlage

ihrer praktischen Wirksamkeit. Den glimmenden Docht wollten

sie nicht erlöschen, das schwankende Rohr nicht brechen lassen,

sondern jenen mit dem Hauch der Liebe wieder anfachen, diesem

den Stab des Vertrauens nicht entziehen. Welche neue Ent-

Wicklungen ans der unveränderlichen Grundlage katholischen

Lebens sich in der priesterlichen Bildung erheben mögen,

immerhin wird das Andenken jener würdigen und verdienst-

vollen Priester in Segen bleiben.

Möchte man vielleicht auch versucht sein, da'und dort,

z. B. zn denn „Weniger in streng definirten Begriffen", ein

bescheidenes Fragezeichen sich zu erlauben, so kann dieß den

wohlthuenden Eindruck, welchen das von Freundes- ' und

Meisterhand entworfene Lebensbild des verstorbenen Stifts-

Propstes erweckt, nicht im Mindesten beeinträchtigen, und wohl
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noch Manchen wird, wie uns, beim. Durchlesen des Nekrolo-

ges im „Btld." der stille Wnnsch beschlichen haben: möchte

die Ausführung der „Kulturkampfgesetze" überall in der Hand

solcher Männer liegen, die Religion, Kirche nnd Priesterideal

so zu würdigen wissen, wie Dr. v.'Segesser!

Ein Nothrns gegen Znnssen.

Wie wir dem „Salzb. K. Bl." entnehmen, hat ein ame-

rikauischer Protestant in New-Dort, Karl Wilhelm From-

mann, unter dem '17, August d. I,, in einem Londoner Blatte

folgenden Brief veröffentlicht:

„Ich bin ein deutscher Protestant, lutherischen Bekennt-

nisses, stehe bis jetzt mit keinem römischen Katholiken in Ver-

bindnng, aber ich bin irre geworden in meinem Bekenntniß nnd

verwirrt in meinen bisherigen historischen Anschauungen durch die

Lektüre von Janssenö deutscher Geschichte, Ich habe auch die

Streitschriften gelesen, welche für und wider das Werk geschrie-

ben worden, und muß gestehen, daß mich die gemeine, niedere

Art, in der der Verfasser angegriffen worden, nnd anderseits

die ruhige Klarheit, mit der er geantwortet, noch mehr für ihn

nnd sein Werk eingenommen hat. Was sollen Schmähungen

bewirken, wo es sich um historische Thatsachen handelt! Schon

im März dieses Jahres habe ich mich an eine deutsche Uni-'

versität gewendet mit dem Anerbieten: ich wollte einen Preis
von fünftausend Dollar aussetzen für die beste, mit genauen

Quellenangaben versehene Widerlegung des Werkes, lind einer

von der Universität zu ernennenden Kommission sauf ihre

wissenschaftliche Verantwortlichkeit) die Vertheilung des Preises

überlassen. Aber ich habe, obgleich ein sehr hochgestellter an-

Manischer Geistlicher mein Anerbieten unterstützte, keine
A n t w o r t erhalten. Seitdem ist der vierte Band des Werkes

erschienen, und es will mich und mehrere meiner Freunde be-

dünken, er sei für die bisher geltenden protestantischen An-

schaumigen noch vernichtender als die früheren Bände. Ick
will nun den genannten Preis für die Widerlegung dieses einen

vierten Bandes aussetzen und werde zu diesem Zwecke mit der

Universität der deutschen Neichöhanpstadt in Verbindung treten.

Vornehmlich interessirt mich die Beantwortung folgender Fragen :

1) Ist das protestantische Bekenntniß nach den fvrtwäh-
rend wechselnden Ansichten der Theologen und der Fürsten so

waudelbar gewesen und ist speziell die Entstehung und der

Abschluß der Konkordienformel so fatal, wie.Janssen es aus

den Quellen darstellt?

2) Sind die gegenseitigen Schmähungen und Verdam-

mnngen der protestantischen Gottesgelehrten nnd Vvlksprediger,
die auf einen Abgrund der nnchristlichsten Gesinnung und sitt-
lichen Verwilderung schließen lassen, wirklich historisch begründet

3) Entspricht die Schilderung der protestantischen Fürsten,

ihrer Gewissensbedrückung und Glaubensthrannei, ihrer wahr-
haft.abschreckenden Bestechlichkeit durch das Ausland und ihrer
Verräthereien gegen Kaiser und Reich der historischen Wahr-

heit? Wer noch deutsches Blut iu deu Adern hat, muß sich

empören, wenn er bei Janssen liest, wie so manche de> '

als Leuchten des Evangeliums hochgepriesene Fürsten,

Beispiel Kurfürst August von Sachsen, Friedrich III.

Pfalz, dessen Sohn Johann Kasimir u. s. w. mit

Glauben, deutscher Ehre, deutschem Gut und Blut gt)a

haben.

4) Haben die Fürsten nnd ihre geistlichen und we a

Berather in Betreff der Anhänger des römischen Ela»

^wider den feierlich beschworenen Augsburger Rrligisam^
wirklich derart gefrevelt, wie man es aus Janssens Dachte

annehmen muß? Kann man zum Beispiel, wenn man ^einen Funken von Achtung für Gewissensfreiheit hat, ^

Widerwärtigeres lesen, als die Behandlung, welche der

lobte Herzog Christoph von Württemberg gegen die ai>»ca

tholischen Klosterfrauen in Scene setzte?

5) Läßt sich quellenmäßig nachweisen, daß JanM^ ^
dernng der Verkommenheit des Volkes, die aus den

Stetigkeiten entstanden und durch diese fortwährend gc'stM

wurde, den geschichtlichen Thatsachen widerspricht?

Endlich 6) was sagt die protestantische Wifsenschaf ^
der Darstellung, welche Janssen von deh Wirksamkeit des

^
suitenordens entwirft, nnv von der Art pnd den Mitteln,

mit die protestantischen Fürsten und Gottesgelehrteu ^st
entgegentreten? — „Jedem Protestanten", schließt Karl

^ ^
Helm Frvmmann seinen Artikel, „muß es am Herzen ^
auf diese Fragen und auf viele andere, welche aus dem

Janssens gestellt werden können, eine Antwort zu bekoww^
Sobald wir etwas von einer Beantwortung dieser

frage (Fr. 25,000!) vernehmen, werden wir nicht ermcMlh

es unsern Lesern kund zu thun.

Die Revolution von oben

hat in Bismark nicht nur ckö /«â ihre» thatkräftigste
kämpfer gefunden; auch die revolutionäre Theorie, ^

^
die christlichen Grundsätze über Völker- nnd StaatsreclM'^
Rumpelkammer wirft, scheint dem „conservativen" ^^
manne ihre Förderung und Abrundung verdanken zu ^

So schrieb letzte Woche sein Leib- und Lieblings^b^,
die „Nordd. Allg. Ztg.", in einer Critik der Erörterung^
baierischen Kammer über die russischen Alislieferungsv^

r

f"lgt:
,-r di-

„Immer fester hat in der Ueberzeugung der Vm ^

^
Ausfassung Wurzel geschlagen, daß das Recht ilillst ^jt

schwankenden Vorstellungen von der göttlichen GerclM
seine Grundlage und Richtschnur zu suchen habe, fou^^^
der Nothwendigkeit, daß die Allgemeinheit geschützt ^
gegen die Selbstsucht des Individuums, daß das Recht l^
die Aufgabe habe, eine Ordnung herzustellen, die kiu ^
schaftliches Zusammenleben der Menschen ermögliche. FMr-
Frage stehenden beiden AnSlieferungöverträge stehen uul^ ^
achtens mit diesem Rechtsbewnßtsein des Volkes in völlig^'

einstimmnng; sie werden durch dasselbe geradezu lstE

Das politische Verbrechen ist in höherem Grade gefährd
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^
^^^ine Nèvrd oder Raub; durch letztereu wird eiu Jndi-

j
das politische Verbrechen aber gefährdet die

lch^ì'îî'hà, ^ Mord des Staatsoberhauptes ist eiuc Ver-
eiiies"^ Bürgers, weil er die Existenzbedingungen

bttell^'"äklnen Zndividnnms bedroht, und nach der allein

Zur NMilitärischen Anfsassniil der Uechtoorànnng inüssen

Miif
dieses Mordes noch weit energischere Mittel er-

d^^^lden, als zur Abwehr des geuieiueu Verbrechens gegeil

^ il>

^
r>- Crailsheim hat durchaus Recht, wenn

>viM
fraglichen Verträgen einen Fortschritt in der Ent-

de» ^ Rechts sieht, und wir begrüßen es mit Freu-

der »
^ diesem Forlschritr gegen die retrogaden Bestrebungen

Keuschen Kanuner mil Festigkeit zu wahren weiß." —

hl ^ 'ìicht mehr die göttliche Gerechtigkeit, nicht mehr der

àck 'allwaltenden Gottes, sondern die bloß menschliche

lichen'm^^^ts-Theoric ist Grundlage und Richtschnur des öffent-

sàx
' ^htes! Glaubt denn Bismarks Sprachrohr, daß eine

d».
^recklnäßigkeitstheorie allein Denjenigen zu Gute komme,

Dem» ^"îà'ttich gerade die M a ch t haben, und nicht auch

l jetzt welche die Macht haben m ächten und daher die

àckm'-êge" zu stürzen wünschen? Entscheidet bloß die

die der Nutzen, über das Recht, dann fällt für
ì'echtsch^' ^"fehheit die sit tli ch e Schranke aller bisher

"Rgestà^" Ausschreitungen. Denn die von der „Nvrdd."

"änlich ^àzige „Grundlage und Richtschnur" für das Recht,

>verde „Nothwendigkeit, daß die Allgeineinheit geschützt

»v„ Selbstsucht des Individu» ln s ", wird

Klc>gx
^°rialdemokraten freudigst aeeeptirt werden. Deren

Erhält ^ gerade, daß einzelne Individuen und einzelne

geinei,,"! "âsllg wenig zahlreiche Klassen selbstsüchtig die „All-
be»te„/'^ ""r in Fortschritt hindern, sondern sie „ans-
halte»

" großen Mehrheit des Volkes das Recht vorent-

âà ^ Recht, welches genau nach den Principien der
' 'âg. Ztg." eonstrnirt wird! —

Nirchen-Chvonik.
der ^^àveiz. Bekanntlich sollte in der gegemvärtigen Session

Aeh»»""^dersa»i»illiug auch der Marin Hilf-Necurs zur
""g kommen. Statt dessen überraschte am I l. Herr

st» (wie man sagt, der vertraute Freund Welti'S)
^oiialrath mit folgendem Antrag l

de^Reknrsangelegenheit Maria-Hilf lvird an den Bnn-
ei»x ^ "''k dem Auftrage zurückgewiesen, zwischen den Parteien
die

H
^îUittllmg zu versuchen, in der Meinung, daß, wenn

str »^'itlilng nicht zu Stande kommt, die Angelegenheit in
àsteii Session entschieden werden soll."

^sie^ì ^gn'mdet das Postulat damit, daß die Frage eine

htchx» ,^"tnng habe, aber leicht einen schlimmen Einfluß
^»»q ^»»te ans die gemeinsame Bethätigung a» den im

^findlichen volkswirthschaftlichen, gesetzgeberischen Ar-
B»,/ ^äberlin widersetzt sich demselben nicht, sofern der

ì'ath die Vermittlerrolle übernehmen will, obschvn seine

Stellung dabei fast kurios erscheint, weil er ja im Rekurse

schon gegen die Lnzerner Regierung entschieden. Marti glaubt

nicht a» Erfolg, da es sich um eine» konfessionellen Konflikt
handelt. B.-Nath Ruchonnet erklärt Namens des Bundes-

rathcs, daß er die Vermittleranst,abe übernehme. Daraufhin
wird mit 85 gegen 3 Stimmen das Postulat angenommen.

— Ein glänzendes und, soweit wir die Sache zu benr-

theilen vermögen, wohlverdientes Lob spendet ei» Fachmann

im „Basl. Volksbl." unserm schweizerischen „Erzichiings-
freund" (Redactor Betschart) in Schwyz- „ Ich lese sechs

Pädagogische Organe, (darunter 3 konfessionsloser Richtung,
die ja nc> stmn ans der Höhe der Zeit stehen), aber ich sage

ohne Uebertreibung, keines enthält so viel praktische
Winke, keines bietet so gediegene Artikel erzie-
herischcn Inhalts, keines ist so allseitig, wie

der „E r z i e h n n g s f r e n n d". Es freut mich, kvnstatiren

zu könne», daß auch in Zukunft Männer der Kircbe, der

Schule und des Hauses ihre Feder der Hebung dieses Orga-
neö weihen. Möchten Geistliche und Eltern diese Bemühn»-

gen durch fleißiges Abonnement lohnen; möchten besonders

jene Lehrer, die bis zur Stunde, ans ihnen selbst nnerklärli-

chen Gründen, eine Apathie gegen dieses kath. Organ nährten,

sich durch sofortiges Abonnement von der Gediegenheit desselben

überzeugen und so dazu beitragen, das einzige ErziehnngS-

organ der k a t h. Schweiz ans eine seiner hochwichtigen Stel-

lnng würdige Höhe gebracht und darauf erhalten zu haben.

Abonnirt ans dasselbe, theilt demselben encre Erfahrungen mit,

sorget für seine Verbreitung überall da, wo bei Lehrern und

Familien noch der Geist des lebendigen Christenthums herrscht."

llinl!
Miizesd MM. Wie dem „Vtld." gemeldet wird, hat

sich die Privatandienz des Hvchwst. Bischofs Franz Constantin

beim hl. Vater, theils wegen eines Unwohlseins des Letztern,

theils wegen gleichzeitiger Anwesenheit mehrerer Bischöfe in

Rom, etwas hinausgezogen. Sie fand am 10. Abends 5 Uhr
statt. Der hochw. Bischof übergab dem hl. Vater einen be-

trächtlichen Peterspfennig, zu dem die meisten Gemeinden des

Bisthnms beigetragen hatten. Lev XIIl. nahm diese Gabe

mit Freude und Dank entgegen und ertheilte allen Diözesan-

angehörigen den apostolischen Segen. Mit gleicher Freund-

lichkeit empfieng derselbe zwei andere Geschenke, nämlich einen

kostbaren Ring, den ein geachteter Herr der Urs chweiz gespendet,

und ein Gefäß mit feinstem, weißen Bienenhonig aus dem

Medelserthale Granbündens. Der hl. Vater besprach sich so-

dann mit dein Oberhirtcn von Chur etwa 1, Zs Stunden lang

in eingehendster und liebevollster Weise über die Verhältnisse

der Diözese und zeigte für dieselbe das lebhafteste Interesse.

Mehrere Bitten, welche der hochwst. Bischof an ihn richtete,

gewährte er in huldvollster Weise, lud denselben zu einer noch-

maligen Audienz vor der Abreise ein und bezeugte ihm in

jeder Beziehung seine besondere Zuneigung. Ans Anregung

Sr. bischöfl. Gnaden verlieh er Hrn. Ad alrich Benziger
in Einsiedeln die Befngniß, für sein nengegründetes Institut
die Bezeichnung „päpstliche K n n st a nst a l t" zu führen.—
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Nachdem diese Audienz beendigt war, cmpfieng der hl. Bater

die beiden ans der Diözese Chnr anwesenden Priester, die

Herren Propst und Canoniens Men g otti von Pvsehiavo

und Pfarrer M a y e r von Obernrnen, denen er ebenfalls in

väterlichster Weise seine Gute bezeugte.

LololhltM Letzten Sonntag Abend hielt hochw, Pfarrer

Eisiger von Erlinsbach im käthol, Männerverein der Stadt

Solothnrn einen sehr gediegenen Vortrag über „Schul- und

Bildnngswesen vor der Reformation", nach Ia n s se n. Ein

trefflicher Gedanke! Was Janssen mühsam ans den Quellen

geschöpft, muß Eigenthum des katholischen
Volkes werden, was am leichtesten und nachhaltigsten

durch solche populäre V o r t r ä g e geschieht,

— (Eingcs.) Am Oktavtag von Maria Empfängniß
legten zwei Töchter der Stadt Solothnrn in der Spitalkirche
in die Hände des hochwürdigsten Bischofs von Basel als

geistlicher Vater der ehrwürdigen Spitalschwestern dahier

die hl, Gelübde ab, die eine, Schwester G l u tz v. Vlozheim
nach zweijährigem Noviziat die Professions-Gelübde, die andere,

Jgfr, M, Oberlin die ersten Gelübde, Es war diese Feier
eine würdige C e n t e n a r f e i e r der Wirksamkeit der

Spitalschwestern im hiesigen Bürgerspital, Im Dezember 1785

beschloß der damalige Bürgerrath zum Dienste der Kranken

im städtischen Bürgerspital, zu dessen Begründern der edle

Schultheiß Nikolaus von Wengi zählt, Spitalschwestern ans-

zunehmen Den 6. Februar 1786 begaben sich fünf Jung-
franen, darunter 2 von Solothnrn, 2 von Ollen nach Prnn-
trnt, um dort ein zweijähriges Noviziat zu bestehen, und vom

Jahre 1783 an blieb der hiesige Bürgerspital unter der Lei-

tnng der Spitalschwestern. Wie viel Segen ist von ihnen

ausgegangen, wie viel Dank ihnen gespendet worden! Nach

mehr als einer 25jährigen Unterbrechung haben wieder zwei

Töchter ans alten Familien der Stadt den Schleier der barm-

herzigen Schwestern genommen und damit die geistige Ver-

bindung erneuert, welche zwischen dem hiesigen Bürgerspital
nnd der Stadt seit Jahrhunderten bestanden hat, /Lil mutlos
nmms!

Merit, „Kleine Geschenke erhalten die Freundschaft."
Die Regierung hat den altkatholischen Generalvikar nnd Theo-
logieprofcssor Dr. M i eh and — in der Ueberzeugung, all'
diese Beamtnngen erschöpfen seine reiche Kraft nicht — auch

noch zum Professor der französischen Literatur an der Univer-

sität ernannt,

Iitra, Die in unserer letzten Nummer erwähnte Prote-
station der katholischen Großräthe des Jura gegen das be-

rüchtigte „Schatzkästlein" hat Hr. Erziehnngsdirektor Gobat in

burschikoser Weise dahin beantwortet! was das neue Schulbuch
über Päpste, Bischöfe, Mönche, Nonnen und dergl, schreibe,

sei eben geschichtliche Wahrheit! Sehr richtig entgegnet das

«l'n)m» : gesetzt auch der Fall, dieß sei richtig, warum dann

die „geschichtliche Wahrheit" über Calvin's Grausamkeit gegen

Servet, die Wollust nnd Blutgier des englischen Reformators

Heinrichs Vlll,, die „Bekehrung" der Waadtländer durch die

Berner-Kanonen w, w, mit keiner Sylbe berührt werde?

Ob der bernische Erziehnngsdirektor wirklich gla»^,

Schnlkinde dürfe Alles, was sich als geschichtliche

darstellt, jede Abschenlichkeit und jede Schmach,
vcngest

werden? -- ^och

Selbstverständlich ist mit Gobats Antwort die SaM

bei weitem nicht erlediget, ^Bei diesem Anlaße wird im »Un/s» wieder a» ba

so berüchtigte „Handbuch'Martig" erinnert, nach

protestantischer Professor im Lehrerseminar zu Pìnmtrnt »

gion" dozirt. In diesem Handbnche wird n, A, als

Thatsache behauptet, Maria habe neben Jesus noch

Kinder gehabt! —

— Die „Berner Volksztg." schreibt zum

Schulbuch-Streit wie folgt! „Mit jener paschamâM" -

ganz, welche bei den radikalen Jnrassiern die Stelle der " '

klngheit vertritt, erklärte deßhalb Hr. Gobat den ^ ^

räthen wörtlich! Der Drüsor clk i'ûecàr ist und

den französischen Schulen des Kantons Bern als vb

sches Lesebuch eingeführt; er wird weder znrückgezvg^"^
einer Ansmerzung unterzogen werden." — Was sollen ^
thvlischen Eltern gegenüber dieser neuen, ihr Gewissen '""z
Bundesverfassung gleich sehr verletzenden Gewaltthätigkeit

Bei der Regierung, beim Großen Rathe und eventuell

Bnndesbehörden Beschwerde führen? Da haben die ^
radikalen Tvleranzhelden ja überall die Mehrheit, dieser ^
wäre daher voraussichtlich ganz erfolglos. Aber es

viel einfacheres Mittel, ein wahres ColnmbnS-Ei, ^jssc»

Wissens in keinem Gesetz nnd jedenfalls vor ihrem E'c'>

nicht verboten ist! Wenn Hr. Gobat die AusmerzuNg^^

anstößigsten Stellen nicht vornehmen will, so sollen du

tischen Eltern diese Zensur selber ausüben, d. h, die
^ ^

senden Blätter eigenhändig ans dem Lesebuch reißen

der Scheere Heransschneiden und zerstören. Zu diesem

chen Akt der Selbsthülfe, welcher die Lektüre der antika ^
Stellen in den katholischen Schulen anf's Gründliche' ^
hindert, habt Ihr vollständig das Recht; denn das f^.gbec

ist Euer Eigenthum, Ihr habt es bezahlt nnd

verfügen nach Eurem Ermessen! Schade um den W"" ^ig
hang wird'S ja auch nicht sein! Und wenn J^'
Uebung habt im Papierschneiden, jso will'S der Volksz"

schreiber mit seiner großen Zeitungsscheere besorgen. ^
Ziargan, Unter die Befugnisse der Kirchenê

die letzten Sonntag besetzt wnrven, zählt die kantona

fassnng in Art. 69! zcc

n. Der Erlaß einer Organisation; dieselbe
nntcnli^

Genehmigung des Großen Rathes.

i>. Die Aufsicht über die Vollziehung der OvgaBî ^
r. Die Aufsicht über die Seelsorge, den Cultus ^

eonfessionellen religiösen Unterricht, sowie die E" he"

über daherige Fragen, soweit dieselbe katholischerseits

geistlichen Behörden zufällt nnd nicht in die bürgert!^
gebung eingreift, sodann der Erlaß der hiefür ersM

Verordnungen,
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/î' Die Wahl Abgeordneten für die geistliche!
ìlngskommission.
' - Die Beaufsichtigung der Älmtsführuug der Geistliche»,
stcherseitö in Verbindung mit der geistlichen Behörde.

^
- Die Wahl der Hilfspricster nach Maßgabe der vom

^ ^
genehmigten Reglemeute.

der ^ ^iftungsgemäße Verordnung der Erträgnisse der

Fon/z Staates befindlichen besondern religiösen

heite/' ?^blischerseits die Besorgung der Bisthumöangelegen-

dun
^rund der bestehenden Rechtsverhältnisse und unter

^idu»ì^à staatlicher Genehmigung im Falle einer An-
des Bisthnmsvertrages oder des Diözesauverbaudes."

durch
Laut „Bast. Volköbl." wird in Alls ch w i l

"dgel g!" hochw. Väter Kapuziner eine V o l k s >n i s s i o n

dulled 1st. unter zahlreicher Betheiligung der Be-

duuern"ì
'

genommen hat, und bis zum 20.

Awitld
je, Unseren, Nekrologe über hoehw. Joh. Ming
^rstvî'ì ^ ^ „Obw. VolkSfrd." die Notiz bei, daß der

Häti/ ^ Lehrer 2 Jahre an der Stadtschule in Lnzern

^bst ^^ans während seines theologischen Studiums da-

HaustSchultheißen Siegwart-Müller Privatsekretär und
kMr îft.

dati^à- Betr. das neue „Kirchengesetz" hat Herr Sol-
^kchez

^ ^^dßraths-Kvunnission ein Gegenprvjekt eingereicht,

^îaatrs ^ ^berate Zeitungen berichten, „die Rechte des

des Volkes dem Klerus gegenüber energischer
das unsern Lesern schon bekannte erste Projekt.

Herrn Soldatiö Stellung ist auch bei dieser Frage den übrigen
Führern der konservative» Partei räthselhaft.

HioNl. Der «ànà»' à /à,g» hat die Hauptpunkte
der letzten päpstlichen Encycliea in besondern Artikeln behan-
delt. Diese sind auf besondern Wunsch des hl. Vaters eigens
gedruckt und unter dein Titel, «lwm IRâviAnomuà «In

Uno» XIII. s»,' lu oonslilulini, ctirütinnno (lv8 ütnl»»
in einer Broschüre erschienen. Verfasser derselben ist, wie wir
erfahren, Herr Vveglin, einer der Redacteure des -,Vloni-
lunr stv Ilomn».

Deutschland. Nachdem unlängst der alte, auch in der

Schweiz bekannte geistliche Apostat L a n g renmüthig vom Alt-
kathvlizisnius sich losgesagt, treten auch die sog. «staatöpfarrer
immer mehr vom Schauplatz ihrer trostlosen Wirksamkeit zu-
rück. So hat sich der Staatspfarrer S t r n ck s b e r g in
Herzogöwaldan endlich zum Verzicht auf die dortige Pfarrei
bewege» lassen. Die Abfindungssumme wird zum kleinereu

Theile vom Staate, zum größeren aber^von der Gemeinde ge-
Auch der Verzicht des^Staatspfarrers Würzzahlt werden,

in Birugrütz steht, wie der

nächster Zeit zu erwarten.
,,Schl. Vztg." gemeldet wird, in

Gfsene Sovvesp o nöeng.
Nach >1. Im Gegentheil! Als mir vor 5 Jahren der

Plan, dem „Vtld." ein Conkurrenz-Blatt entgegen, resp, an
die Seite zu setzen, mitgetheilt wurde, habe ich entschieden davor

gewarnt; denn, wie heute, so fand ich damals Haltung und
Leistungen des Centralorganeö aller Anerkennung würdig, und
wie heute, so wußte ich damals schon aus Erfahrung, wie
leicht Verbesserungen eines kathvl. Blattes sich p r v j e k t i r e n,
wie schwer aber sie sich auf d i e D a n e r r e ali s i rc n

lasse.

Herdcr'schcn VerlngShaiidlnng j„ Freiburg erscheinen prv llìîit! und sind
llinndlnngen und Postanstnltrii zu bezielie» i

^ekacholischenMissionen. W'""^ Allmonatlich zwei bis drei Qnartbogen,
»Beilage für die Jugend". PrM pro Jahrgang Fr. 5. 35>.

.Meitea ^ »äattjotisctjen Missionen" bieten mehr, als ihr Titel vermuthen läßt. Wir
rMdeii "W nur die Gtnnbensbeten nllf den beschwerlichen Wegen, die sie sich durch

K ^ zu bri.
îîîlì Gefahren für Leib und Leben zu den Heiden bahnen, um ihnen das Christen-

in L z!'. ^"bcrn ^ir verfolgen zugleich das langsame aber stete Vordringe» der
und Gegenden, die ihr bisher mehr oder minder verschlossen waren. Das!w" Und 's -,

'^ern plr? jener „wilden" Völkerschaften, ihre Sitten und Gebrauche sehen nur von
», --chhrcebeh, die lange Jahre, oft ihr ganzes Leben unter ihnen zugebracht habe».
..mäh ich,ZI Bretts erschienene erste Nummer von 1880 enthält n. A. einen illnstrirten

'ges, „Karlinen und ihre Bewohner", der bei den gegenwärligen politischen Vor-
'"halben willkonnnen sein dürste. ion

Bei B. Schwendimann in SolallM» ist.

vnrräthig i

Der Gm> i,,'g Kloßer.
Gedicht von Joseph Wìpf » i,

Pfarrhelser in E r st s e l d e n.
32 Seiteil 10° »lit rother Einfassung und höchst
elegantem Umschlag in Nachahmung des Brokat-

Papiers.
Preis 45 Muts.

Gewidmet den Töchtern und ehrwürdigen Nonne»
van Instituts- ,nid Pensionats-Schnlen. Für
den billigen Preis ein eigentliches Prachtwerkchen
wie es bis zelst lischt ans dein Büchermarkt zu

finden war.

à sàimoklktàs INI kl LWkklkà AuàlK'àà: 4l»Kxt-k"teIl - 8 là in« liier, '/â Kilo sucker,
»n, präparirter Urks-Leninivl, I bisslüllel voll Aiiis oder hü Nitranviisolialk. nie liier war,Ion xegiiirlt ixesetilViiiiNen l.

iw
Uilti Ps«^niv, itarvin xo-rotwii, iiinl Uwsen Kvniiseli riilirr. inan «tvln naoü «invr Leite, liin, bis es n-niin upg< Naiiii win!

vliieiii wukkeelüllel lileinv Ilünketien aiik ein init Natter bostrivbvnus Uleeli. Lie avrilen in niittiorvr IlitM sn tiinpw
j ^ sieb iililüson, vüvr man lcann Uiv lläiitetivn aneli in Natter bnrüen. — zlNj»Ai-lWt!li0l'Ik — t2ü kkraniiii lUainielil, (tie

'bit à »nU chì>êieriekei> nnU teil» j-wstosssn cverclvn, lZö Kraiiim gwstassvner ^neüsr, t j-lllitliikter Kallvelöktol liielit kein xcestassenei'
ìZ k'vn, klltroniit cnier clio liinclv von 4 kütrcmen. — Der /iieker cvir>I mit clen itlanàin iiinl einem Nällel voll kVasser

îsesetiinvli-.e», Uns Isebrigv «iarvin i;erii!iill iincl nur nueii einen ^iigwnliUeü a»k clem b'vnor gelassen, bis <ivr '.kei^ vtcvas
^iist ">i»a ü ' l>ann cvircl er »nk ein Nrett gwtbaii iincl »lit 128 Kramm islujZMi-l.egnininase iVlarlce 4 verünvtet (cvenn üii cvei>i>r nass,

>UUeb x») liiilt der Mei^ iii der ltielco eines lialbeii bün-rers aiisgvcvalxt, dann sebneidot i»an iliv k,e«l<«r!i aiis, xibt einen
biiti^benen jsstikor sgVeisses vom Ni anil Xueüer xeniiseliti oder streirbt sie damit an. ii,id barüt sie aus einem niit Lpoeü stark

tZii — Nnpixii-Itisenits ^ 8UN lkriiiiim ölaxjii-Uvii! lNe^iiminosv Alarke n>, 8A> slraiiiin VVeixvnnivki, 280 klramin süsse
^il> Z ist,lZk>n»i Mucker niid nar.ti Nvliebvn kein gesidiliittener kütrniiat oder kein Miviepstv NUrniioiiSidiale. I !^ii and sevie! ikliiril als

'ì'ìu UNI ninen kliekon xu innebnn. Dieser >virü iUis^lnvnI'/t uiui 't'linler j5l0Kse I'limlv kiseuits liernliSjSesebnitten,
wise« Okeii >i»ekt, »der man baekt don't'eig in Niseiiitlormeii. Innert tî bis k! Il-linnten sollen sie IioUbruilii sein, (öl lSLuX) W
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Ilktlsr clis dôvorstsàgnàk ^sàsit vmxleülk ieti mkiii luiiAvr

/W ,/>/</ /<?///.

L/ê<à
à à/'^6?îàîto/t cL? Lssf,/à5/â <à.

L. Zek^6nâimANQ,
Zuekliiiiiillun^ u» àôi- KwneiiZasss.

^> H?^ D?"

àiàl0AÌum KiWeo-l^wuin, !^

MllWiîKII 3118 ilkllì MgW Ilei' ^8, KliüKl'Ml kllMMlM ill KkWîkIl,
kn belieben «lurol, alle knelit«andlnngwn «le» I»- und Auslande«.

eompleetens piasprvees. méditai ionvs

^ ^ >>> «iinosciue saoros. In u»um snven-
tutis litvrarum stndiosiv. knravit Dr. I.xvn. ki.nn. nn tla.rrx, deoaau» eo«desice
e.ntliede. ,4n^. Vin<Iolieo«»«»>. kditi«) tertia. knin appi'càtimm ordinai'iatus ^lu-
îllistuni. 176 8. IK», Uotli- >«»«> 3ol,W!ie?«drnelc mil rotlier UandsinkassunA und
einen, Stalststiolle. kre!» bixieli. kr. I. 36. jxsbnnden in xa,,^ lascive (biegsam) mit
Uotksobnitt ?e. 2. 30, «littn mit «oiilselmitt kr. Z. 40.

kin selinn ausgestattetes, textliel, so«-gtiiltig ansgewäkltv» Vekvtbnob in la-
tei»i«ol«or 8peaebs niit daneben »tvlisnilsm grivebiseUom 7exts, das siel, vn«^!iglivb ü»m
kein'nneinz kite die »tuilieeenilv lugend signet, Anstatt lie» krllbervn tZIctavtnrniates
wneile tst«' «liess neue ^.««llago «las set^t bei 8tndioev»den besonders beliebte 8odev,k«mmat
gewülilt. lien Herren koligionslelirvrn an bumoristisolivn stnstalton, kltor», lleistli«:ken,
leinten n, s. w. sei dus Unrl«lein livstens empkol«len.

vv ,; Il o I'. Il 0 i n 6., ?wkö880i' llm kgl. I^üvttiri II» àliàt'A'. DÎ6

VkiôànA cter 1i6i1iK6n vi6i^6à UMàklà, ikre
Knt-

stelinn^ nnil Verbreitung. 8». Nit einem 'l'itvlkildv in sstebtdrnrlc, «lrvi Kunst-
Iieilagsn in pliot«,lit>>og«mz>l>isrlmi» karbvndrucstco uiul vielen lllnsteationen im
kexte. kreis kr 2. 70.

kine vortrvklliobo, ersoböpleinle, uni l^uvllonstudien bernbende ölonngrapliiv
ülier «lisse lloiligen, wie bisber novl, l<vine existirtn. Die l)il«Iliel>o» I>a«vstellnngon «Ive

Heiligen in einzelnen kleinen un«I in Kruppen, «lie lustorisoli teeno Wiedergabe «lee

vneliunlienvn iiltesten Ililder über «lie wunderbaren Krsrbeinungvn un «lee Unnilenstütle
v.u kranlivnttial nue.Ii ultvn Originalen ete. veelvilien <lem Uuebe uuel, eine wertbvnlle lcunst-
bistnriset, interessante Uedvutung. llvberall, wo «lie Vo«ol>rung lien l,! klnilitielleen
nnel, xvptlext ,vie«I, ,vie«l dieses lluel, xne lZelelu'nnj; «>nd llvlelinnx «liesse ^„«Inolit keiteuAvn.

VÌl6ttMì6Hdà6, ^à1Ì8ôd6. eè»t^..r^^nvunà in ei,à
lVnlxuxs, keels 86 Lts. kaetivpevis lue 7 kxoinpluee kr. 8. ?«>>

Inlmltsvee/eiclmiss «lee leiiliee eesoliienenen llündelion nnseese, bvsvndves in
lcutli. Kesellenveeeinen » s. ,v. lieliebten »Ililettuntenliülins» mit ^.»^al>u «lee kuetis-
peeiso liann «-eutis nn«I leanen von.jvclee llnelilnunlinn«; i>v/.oxv» vvsedvn.

1KN PKI /un, livilixstvn lle.exen les». iVlit lnseluitlielise ^kpeob«ltinn. 18«.

^ g p,,zjg beooli, unil I)esel>nitten 30 tlts., xeliunden i» lmlii
Keiinvund â(> <lt»

uni den à»,on de» xlorviirdiMon lil. Vutve» dosepli. 18". 112 8.
keels steil lieoeln nnil besvlinitten 40 Lt»., j>;st,unllvn in imll, Xein-

»und 86 lits.
geistvoll«, üne klies «lee illuttvr ll«>ttss llliieiu. Kins xeistlielm /Vexnvi
in «lien selnveeen àilexen des Xeilies »nil dee 8«ölv inir xeösstein

Nutzen '/n i?ebeguel>vn. lllit liiset«ölliel,ee ^ppeoliation. 187 32 8. keels steil
in'ooli, und desclmitton 26 kls., j?v8unden in linll) kvinvvund 36 Kts.

^1k>7171 tin 1611 ni o ?e>^iliel»!. kin kedotkneli, vntlisltsnd liuexo. ti>xiliel«e Le-
sueliunNSn «les ulleelioili^slen situes - 3ulieuinentes snn,mt

^loeKvn-. ^i«snd-, >less-, llsivlit- und Kuinniuninn-Kodeten, Vespeen, kituneion,
kevu^vvex und vielen undeevn lVnd»el>tsüdn»j;sn lüe ksesonen des Kgistlielu-n und
lveltliolien 8ti,ndes. Nit lusolmkl, e4pl>eoduti<in. kvveits ^utlnzo. keels deuol«.
ke. 2. 40, gedunden in küeli- und kcl< Xvdee mit kotlisetinitt l«'e. 3. 86, Aunx
Iisiler mit tlnldselinitt ke. 3. 78. 407

?Là6H
wand 66 kl

ààu,

Bei B. Schwendimann, Buchdruckee in Solothnrn, ist zu babe» l

St. Urseàlender für das Jahr zssd, Preis: 35 Cts.

Ar Kirchr« uild Mplltt.
Aon dem frühern kirchliche« Awl^-nde,

besihe ich noch unten bezeichnete Gege>l

welche zn Selbstkostenpreisen "«alfe, ^ >

l Krenzbild Gottes (Christttskörper ltn ^
1 Stntne Christus in der Aufersteh«-

em. Höhe. zg«i
2 Statuen boni gvttlichcn Herze»

und 126 em. gg,
3 Statuen Maria als Himmelskonlgm,

IlS und l20 em. «
1 Statue St. Joseph mit J°1"î. Knk

Lilie, NS vm. und 1 dito ohn«

118 ein. de»,
2 Statuen St. Antonius v. P-

Jejukinde, 104 und 13l ei».
l Statue St. Sebastian, 71 sin.
1 Statue St. Jost, l10 eu>.
1 Statue Kind Maria, 64 em.
2 Shnibol üom Herz Jesu, »nd «!

als Symbol des hl. Geistes, f g,n«de-
lcuchtertragend, 52 em.,
laber 2armici, 72 em.

Ferners! Kruzifixe, Canontafeln, ..mr,
Pyramiden, wovon 4 Stuck fur
Alnmenvasen zc. ^.„«„dB
Obnze Statuen, in religiös erb

Style gehalten und alle» ,wt l

Kunst entsprechend, sind in
und polychrvmisch niit reicher x,sel»

-

rung gefasst, und sind «iclst zu vrr
mit dem leicht zerbrechlichen deut chc« «t

kat Steinmassa und Papier-maelnu ,^«»c

Bitte um gefl. Besichtigung und d«e I

Gelegenheit billiger Anschaffung mcht

a»sp°'
rt-uiiht vorübergehen zu lassen.

Bei allfntliger Vergütung der ,„r
spefeu Iverdcu beliebige Gegeujtauo«

A u s i ch t auch eingesandt. .gst)-

Auf besondern Wunsch werden am)

luugsfristen eingegangen. >,c,ble»d

Zur qeneiqten Adnahine bestens empl
,i,

K. Wilhelm Hnrter, Vcrgolder, "
108°) Franziskanerplali, Nr. 40«.

Unübertresfliches

Mittel gegen KliedstB
und äußere Werl'iältUUih

Dieses durch zwanzigjährige 'A^,e
immer mehr gesndite »»v .a.«s

Mittel ist bis heute das Einzige, â'
leichte Uebel sofort, hart»«lck«ge,

angestandene bei Gebranch von ^ 8

stens einer Doppel-Dosis u« .i? mit
Tagen heilt. Preis einer Dw -

^
Gebranchsantveisnng Fr. l. o0,

DoppelDvsis str. 3. Ke-
Viele Tausende achte Zeng>«l>>r^-^:

heilten ans allen Ständen nnd^^,<H
arten des In- und Anslandeshl

bereit vorzuweisen der Aerfertnst^
Versender

B. »Amstaldeu in Sarnr
(Ob Wal den). .ncheN

k. 8 Obiges Mittel ist auch «l^ ^

durch die Snidter'sche Apotbeke^^^^

Unterzeichneter enipfiehlt eine I

Auswahl von

gebundeneil Gebetbtlchei
in Lc'inwand und Leder.

B. Ich,vc,»vi«>-'

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothnrn.


	

